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Arasputin 


der Wundertäter. 


Der Roman eines Abenteurers von Reinhold Eichacker. 
7. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


„Was macht es denn, ob ich den Leuten erzähle, daß 
du mal Lenin ſeinen Tod prophezeit haſt? Wenn ſie es 
ſo wollen. Für uns iſt es doch ganz egal, ob das nun 
der Lenin oder ſonſt irgendwer war. Und ob du das 
oder ſonſtwas anderes geſagt haſt. Wie du's doch in 
Wirklichteit öfter gemacht haft. Die Leiſtung an ſich, die 
iſt doch ganz die e 15 9 wahr? — Für die Leute, 
die immer erſt Bluff nötig aben, bevor ſie den anderen 
Mitmenſchen achten, iſt aber der Anterſchied ein ganz 

Er = 


enorm 

In Krasputins Zügen lag freudiges Lauſchen. Er 
Rech A mehr Überzeugt, daß der Freund doch im 
echt war. 


„Sind Sie in Gedanken ſchon wieder beim Wett⸗ 
kampf?“ fragte ſie, ihn erweckend. Er zuckte zuſammen. 
„Verzeihung. Ich träumte.“ 5 
Ein offenes Lachen durchſonnte ſein Antlitz und 
machte es weicher. 5 a 

„Sie blickten ſo wild drein, als ſähen Sie irgendwo 
wieder ein Ziel, das erkämpft werden müſſe, ſelbſt gegen 
die Hölle. Sie haben dann ganz harte, eiſerne Backen 
und halten den Kopf hoch und fajt unbeweglich.“ 

Ah!“ ſchmunzelte er. „Wie Sie alles beachten und 
Ffaſt richtig deuten! Vielleicht ſehe ich ſolch ein Ziel. 

Wer kann's wiſſen?“ = 

Er trieb ſeine Stute zu ſchnellerer Gangart, als wolle 
er weitere Fragen verhindern. Auch Ines ließ ihrem 
Pferd freiere Zügel. Der Rappe warf ſchnaubend den 
Kopf in die Sonne und biß in die Trenſe. Er drängte 
unruhig und kraftvoll nach vorn und ſcheute gleich vor 
einem ringenden Haſen. 

„Ein wenig mehr Faust!“ mahnte Matterton pril- 
fend. „Der Rappe hat jetzt ſchon fünf Tage geſtanden 
und 5 dadurch närriſch. Im Herrenſitz wäre er leichter 4 
geweſen.“ 4 


laubt Für uns, die wir geiftiger,[|den gebändigt. Hei — ich möchte heute, ich weiß nicht 
5 die übrigen Menſchen, ſind Aeußerlich⸗ ſe, als müſſe ich Bäume erklettern, 


n 
teilen. 3 


” 


en 1 


gh ſah lächelnd nach ihr “ ſcht ee, 
a gelte, en e den licht⸗ nend. Sie hörte ihn nicht mehr. Der Rappe ſchoß über 
nkenen Wald ritt. Ste liebte dies 5 h e END ID 
attertons Weſen. Er ſchien dann in anderen Welten Brücke hinüber. 


Rolf Matterton gab ſeiner Stute die Sporen und 
hob ſich im Bügel. In ſauſender Fahrt nahm das Tier 
die Entfernung, doch kam es dem raſenden Rappen nicht 
näher. Noch kämpfte die Reiterin um ihre Herrſchafl. 
Rolf ſah, wie ſich Ines im Sattel zurückwarf und mii 
voller Kraft ihre Zügel emporriß. Der Rappe ſchlug 
[plötzlich den Kopf in die Höhe und rannte, die Nüſtern 


zu leben und träumte mit merkwürdig leuchtenden Augen 
Ins Weite, das grenzenlos, lockend und fern vor dem 
Blick lag. ö ; 
Er vitt ſchon zum zweitenmal in ſolchen Träumen. 
Diaabei war ſein raſſiges N geſtrafft und ge⸗ 
ſpannt, und fein herriſcher Mund ſchien noch ſchmäler als 


nach oben, im Kreiſe. Dann puute er wieder wie toll Er preßte die Lippen feſt auf ihre Hände und ließ 
auf die Trenſe und ſprang ſchnaubend mit allen Vieren ſſie ſekundenlang auf ihnen ruhen. a 
j zur Seite. „Ich möchte die letzten Minuten des Rittes nicht 
3 „O Gott!“ machte Rolf, unwillkürlich erſchrocken. nochmals erleben!“ bekannte er ernſthaft. „Ich fühlte 
Die Reiterin hielt ſich nur mühſam im Sattel. „Der] mich niemals jo machtlos wie eben. 
Sattel rutſcht!“ fuhr es Rolf heiß durch die Seele. „Los!“ „Sie Starker!“ gab ſie ihm ergriffen zur Antwort. 
knirſchte er, Sporen und Peitſche gebrauchend. - ch gab keinen Pfennig mehr für meine Rettung, als 
Die Waldwege jagten aufrauſchend vorüber. Das ſich fühlte, wie id) der Sattelgurt löſte. Geſchleift werden 
Moos rollte ſich wie in Teppich nach rückwärts im An⸗— ſchrecklich!“ f ö 
ſprung der Hufe. Rolf lag mit gebogenem Rücken weit. Bevor er es abwehren konnte, ergriff ſie die Hand 
vorwärts. Er ſtand fall im Bügel. Sein Blick ſaugte ihres Retters und küßte ſie dankbar.. . 
ſich an den Rappen da vorne, der langſam, doch deutlich. Er zuckte zuſammen. In ſeinem Blick wirbelten röt⸗ 
Entfernung verloren... Hundert — neunzig — acht⸗ liche Punkte. Dann war er ſchon ruhig. Er legte ſich 
* zig Meter trennten Rolf noch von dem tajenden Tiere . neben ſie lang auf das Waldmoos Minutenlang ſpra⸗ 
„Die Stute ſtob ſchaumige Flocken und ſchnaubte . Rolf chen fie beide kein Wort mehr. Ihr Herz war zu voll von 
fühlte die Näſſe am Jalſe des Braunen. idem eben Erlebten, von Wünſchen und törichten Fragen 
SER Er kam immer näher — in langſamen Ruden — es ans Schickſal. Ueber ihnen rauſchten die Wipfel der 
ſchien ihm endlich .. Sein Mund war gepreßt, alles Bäume ihr Lied, das fie ſchon vor bunden Jahren ge⸗ 
an ihm war Spannung, Sprung, Wille, Empörung. Da rauſcht. Kleine Käfer krabbelten lautlos und ſchnell an 
ſchnellte er hoch... Vor ihm machte der Rappe auf Halmen und faulenden Aeſten herum. Ein Raubvogel 
einmal zwei Sprünge, dicht hintereinander... Er zog ſeinen Kreis durch die Luft. Der Kuckuck rief ohne 
hörte, wie Ines van Hoogh leiſe aufſchrie Zur Ermatten weitaß ſeinen lockenden Schrei. — Die Sonne 
gleichen Zeit ſauſte auch ſchon ſeine Stute flach über zwei lag warm auf dem herbſtlichen Laub aus dem ab und 
Gräben. Im Felde dahinter hing Ines faſt hilflos quer wieder ein Blatt ohne Laut in ſchwebendem Fluge zum 
auf ihrem Pferde. Sie hielt noch die Mähne doch rutſchte Waldboden ſak a re Se 
der Sattel beängſtigend abwärts. Der Gurt war ge⸗ „Rolf!“ ſang es in ihr. „Ines! klang es in ihm. 
1 riſſen. Wenn er ganz herabglitt, dann hing Ines wehr⸗ Doch ſchwiegen ſie beide und warteten ſtumm auf etmas, 
los im Bügel und mußte geſchleift werden das namenlos vor ihnen ſtand und ihnen die durſtenden 
„Herrgott im Himmel!“ ſchrie Matterton fiebernd. Lippen verſchloß Irgendein Etwas, ein Rätſel, ein 
Es war wie ein Stöhnen. Vor ſeinem Blick brannte das Schickſal, Sie wußten es nicht 
Bild eines qualvollen, furchtbaren Todes, das Bild eines 
Weibes, das er, wie er in dieſem Augenblick wußte, ſo 
liebte wie keine der zahlloſen Frauen, die er ſchon be⸗ 
gehrte ... Er fühlte nichts, ſah nichts mehr, was um 
ihn vorging — nur dort dieſes Eine — die kämpfende 
Frau auf dem jagenden Rappen, der plötzlich heran⸗ 
wuchs als nachtſchwarzer Schatten .. Er streifte ein 
Kleid, jagte in gleicher Höhe — ſekundenlang — neben 
dem ſchnaubenden Kopf eines wütenden Tieres — er 
fühlte in ſeiner Fauſt flatternde Riemen — griff wild 
in zwei Zügel — ſah noch, wie ſich Ines am Sattelgurt d 


ganz leiſe. Es war wie ein Hauch. a . 
„Zehn Tage!“ Er räuſperte ſich. Seine Stimme 
war tonlos. Sr 
Sie nickte nur leicht. = 


„Es iſt mir, als kennten wir uns eine ewige Zeit!“ 


1 8 8 et prallte er mit a es zu⸗ ur 7 
ammen, der ihn faſt nach vorn warf er Zügel erinner 8 AE BAR 
ſchnitt tief in die blutende Rechte. In greifenden. Sie lauſchte nur ſtumm Ein wehes Gefühl ſaß in 


i hielt er mit der Stute dicht vor dem zuſam⸗ 
mengebrochenen Rappen. In einem Satz war er am 
Boden bei Ines und zerrte ſie mit aller Kraft aus dem 
Bügel. 3 ee 
Sie lag einen Augenblick, bleich und ermattet, ſchwer mit den träumenden Augen 8 
in ſeinen Armen. Ihr Atem flog. In ihren ſuchenden Blättergewirr und atmete ſchwer. ö 
Augen ſtand noch das Entsetzen. Vor Matterton ſenkten „Die Erzählung iſt kurs ſagte er ohne Klang. 
ſich allmählich die Nebel. Sein Blut ebbte wieder zum „Sayda war die Tochter eines nders. Kaum Weib, noch 


hinauf in das 


nahm ihren Herzſchlag. Ihr ſchönes Geſicht blühte ihm Sie z 

us entgegen mit offenen Lippen, in ſchmerzlicher 
e ERBE 9 > 
Sanz langſam ſank er dieſen Lippen entgegen 
Sie ſchloß leicht die Augen in wehrloſem Schauer. — Da 
riß ſich Rolf aufwärts und preßte den Mund zu in eiſer⸗ 
nem Wollen. 5 x vo 
Wu zu. 


iſt! 


ſtets in meinem Blick. Das 
wachte einſt auf un Z 
Igeſucht. 


Wie lange kennen wir uns jetzt ſchon?“ fragte Ines 


Herzen und gab ihm den Blick frei. Er fühlte den bieg⸗ ein Kind. Schwarzäugig und ſchlank. Die mattgelbe 5 
Samen Leib der Geliebten dicht an feinem Körper, ver⸗ Haut ihres zierlichen Leibs kaum von Tüchern 5 5 


trug unverwandt das ſchier erſtarrte verbindliche Lächeln verhal⸗ 
tenen Selbſtbewußtſeins zur Schau. Nur zuweilen flatterte ein 
leiſer Schatten fröſtelnden Mißbehagens um ſeine ſchwarzen 
Brauen, als durchſchauere ihn der große Kinderblick. 

Indes führte er die ſchwarzen Steine, die er wiederum ge- 
wählt Be mit Scheinbar läſſiger Sicherheit, die von der pein⸗ 
lichen Gewiſſenhaftigkeit ſeines Gegners ſcharf abſtach. Man war 
nach dem Abtauſch der ſchwerſten Figuren bereits über das Mittel⸗ 
ſpiel hinaus, und die Erregung der Zuſchauer hatte ihren Höhe⸗ 
punkt erreicht. Denn wenngleich der kleine Gelehrte erſt kurze 
Zeit in der Stadt weilte, ſo galt er, der hier nie ein Spiel ver⸗ 
loren hatte, doch allen in dieſem Augenblick als ihr berufener Vor⸗ 
kämpfer, deſſen Erfolg oder Mißerfolg auch zugleich der ihre ſein 
mußte. Gerötete Geſechter, in deren geſchwellten Schläfenadern 
das Blut merkbar pulſte, beugten ji auf gereckten Hälſen über 
das Brett. Das beklemmende Schweigen leidenſchaftlicher Span⸗ 
nung wuchtete atemhemmend auf allen Gliedern. Nur zuweilen 
ſuchte ſich dieſer oder jener von der geſtauten Siedehitze des pul⸗ 
ſenden Blutes durch ein raſch verhuſchendes Mienenſpiel oder durch 
eine jäh abbrechende Geſte zu löſen. 

„Da hob der kleine Meiſterſpieler aus tiefem Beſinnen den : 
mächtigen Schädel. Und während ſich ſeine kahle Stirn entfaltete, OS 
jagte er laut und beſtimmt: „In ſieben Zügen matt!“ = 

Mit haſtiger Bewegung beugte ſich der Fremde über das Brett, = 
ſann, in ſich gekauert, eine kurze Weile, zog raſch und prüfte den = 
Gegenzug. Dann fuhr er mit verzerrten Zügen jach in die Höhe - 
und ſtieß, alle Verbindlichkeit der Formen vergeſſend, einen furcht⸗ 
baren Fluch aus. Sogleich aber hatte er ſeine Faſſung wieder⸗ 
gewonnen, und über das blaſſe Geſicht, aus dem die Naſe wie ein 
kühner Geierſchnabel hervorſtieß, legte ſich hurtig aufs neue die 
glatte Maske höflicher Beherrſchtheit. it einer halblaut gemur⸗ 
melten Entſchuldigung zog er den Brillantring vom Finger und 


Er ſtockte ein wenig, als ſinne er nach. Ein ſchmerz⸗ 
licher Zug grub ſich um feinen Mund. In Ines van 
Hoogh kämpften Spannung und Schmerz. 

„Sayda pflegte mich geſund,“ fuhr Matterton fort. 
„Wir verſtändigten uns auf Hindoſtaniſch, oft auch nur 
durch Zeichen. Wir liebten uns ſehr. — Die Leute des 
Stammes nahmen mich freundlich auf. Es waren ſchöne 
Geſtalten darunter, doch andere wieder von dürrer Figur 
und fanatiſchem Blick. Sie ſaßen tagsüber im 1 
den Sand und quälten ſich auf alle denkbare Art. Das 

„waren die Heiligen aus dieſem Stamm. Sayda war, 
wie ich erſt ſpäter erfuhr, das Kind eines Fakirs von 
»mächtigem Ruf. Mehrere der Männer konnten auch ein 
wenig Engliſch. Sie hatten vor Jahren Benares beſucht, 
die Tempelſtadt, die allen Wahnfinn und auch allen 
Zauber der Welt in ſich birgt. Stundenlang ſprachen ſie 
in mancher Nacht von Europa mit mir. Ich mußte er⸗ 
zählen, und ſie hörten zu. Verſuchte ich aber, durch ſie 
etwas von ihrem eigenen Stamm oder gar ihren myſti⸗ 
ſchen Bräuchen zu hören, verſtummten ſte gleich mit ab⸗ 
weiſendem Blick. Ich fragte Sayda. Allmählich erfuhr 
ich, daß in kurzer Zeit, vielleicht in zehn Tagen, ein Feſt 
ihres Stammes in den Bergen ſein werde. Mehr wußte 
ſie nicht. Oder ſagte es nicht. Sie wich ſtets mit ängſt⸗ 
lichen Augen zurück, wenn ich danach fragte. 


u 


Kortfi 1.) legte ihn auf den Tiſch. 5 i ee 

‘ ekung folgt.) „Dies der Einſatz für das nächſte Spiel!“ ſagte er laut, und 
: EN jene Stimme, die nun zum erſtenmal entſchleiert aufklang, riß . 

Der ſchwarze Sch achſpieler. 8 hell und ſcharf wie eine geſchliffene Klinge durch das Schweigen. 


g Novelle von Paul Kirchhoff. 
dem Spielxaum des Gaſthofes, in dein ſich allabendlich die 
Schachſpieler der Stadt verſammelten, trat eines Tages ein Frem⸗ i 5 8 
der, der u fein Aeußeres einige Aufmerkſamkeit erregte. Er denſchaftlicher Anteilnahme überflutete den Kreis der Zuſchauer, 2 
war mit exleſenſter Sorgfalt gekleidet, bewegte fich, 1100 hinkend, um den Kampftiſch 
an einem Stock von koſtbarem Ebenholz und trug das wärzglän⸗ d 

nde Haar tief in die Stirn geſcheitelt. Am kleinen Finger feiner 
inten Hand blitzte ein großer Brillant, der bei jeder Bewegung 
einen blendenden Sprühregen köſtlich bunter Funken warf. 

Der Fremde ſetzte ſich nach einigem Zögern an einen Tiſch, an 
dem bereits ein Schachſpieler irgend eines Partners harrte. Man 
einigte ſich zei, auf ein Spiel; doch bat der Fremde mit höflicher 

Beſcheidenheit, die ſchwarzen Steine führen zu dürfen. Der Ein⸗ 
eimiſche, ein gewiegter und erprobter Turnierſpieler, eröffnete K 
das Spiel mit jener behutſamen Sorgfalt, die er Unbekann 
gegenüber ſtets zu beobachten pflegte. Gleichwohl zuckte bald ein 
Kom merkbares Lächeln nachſichtigen Mitleids um feine Mund⸗ 
winkel, als der ele 
‚teidigung mit will 


2 Führer der ſchwarzen Steine ſeine Ver⸗ 
ürlichen und zuſammenhangloſen Zügen ein⸗ 
. „die den unbeholfenen Anfänger zu verraten ſchienen. Das 

Spiel entwickelte ſich denn auch raſch derart, die ſchwarze Dame 
bon zwei Läufern und einem Springer hart bedrängt, in die Enge 
geriet und ſchließlich rettungslos verloren war. Allein, kaum hatte 
man ſie vom Brett entfernt, als ſich erwies, daß der Führer der 
weißen Steine trotz aller Behutſamkeit einer weitſichtig ge⸗ 
legten Falle nicht mehr entgehen konnte. nige ge 

eines Gegners genügten, um ihn zu überzeugen, daß der Verluſt 
der Partie unabwendbar war. ? 


hatte 
ſcha 


Sine 
als ihre Blicke durch dies fremde und abſtoßende Verhalten un⸗ 
willkürlich zu Boden gelenkt wurden: dieſer vom Schuh entblößte 
Fuß der dennoch polternd und hart auf die Diele fuhr, war en 
klumpiges Gebilde, das, in einen 8 benet, Strumpf verhüllt, 
gleichwohl mit einem Pferdehuf große Aehnlichkeit zeigte. 
= r Fremde überſah die Lage im en eines Augenblicks. 
} Mit wildem Griff riß er ee Stock und uh an ſich und brach 
kannten ich mit einem mächtigen Sprunge Bahn zur Tür, die he > 
ar offenfichtlich in x delnd hinter ihm zuſchlug. Zwei junge Leute, d 
bevor ſich die eine eſchluß ve eds konnten in den dunklen Straßen keine Spu i 


Deer borlaute Stadtreiſende, der ſeit Jahren jedes Spiel mir 
dem et eröffnete und dabei immer wieder die gröhſten 
Fehler machte, fand in dem erſtarrten Schweigen zuerſt die Reg⸗ 
ſamkeit der Zunge wieder. 3 ER RE 
Meiner Treu!“ — wandte er fih an den Meiſterſpieler, er 
fein Kind an ſich gezogen hatte — „wenn wir nicht im zwanzigſten 
Jahrhundert lebte, würde ich ſagen, Sie hätten den leibhaftigen 
Satan beſiegt!“ Mn EIER Sr 
Man lachte halb beluſtigt, halb befangen über dieſe Worte, 
um ſich vom beklemmenden Bann der Stunde zu befreien. Den 
Stadtreiſenden nahm man nicht ernſt, zumal er überdies beſtimmt 
behauptete, in unmittelbarer Nähe des geheimnisvollen Fremden 
deutlich ſpürbaren Schwefelgeruch wahrgenommen zu haben. 
Auch jetzt hatte es ſich ben ihn geſetzt und Allein ein leiſes Gruſeln blieb dennoch in der Runde, und an jenem 
oßen Augen unter blondem 8 8 Abend war keiner der Gäſte mehr imſtande, feine Gedanken zu 
T cht des fremden tejer 5 zu ſammeln. —— 8 Bei 


ag! 2 N Z 5 TE ch 


i 
pielbretter 


zeichen i 
er das Brett beugte, war erſt vor 90 
mmen. Man wußte nicht mehr von ihm, als daß er Witwer war, 
durch Privatunterricht ernährte und mit einem vierjährigen 

erchen in einer Heinen Wohnung haufte. . 

Eu Kaum je ſah man den Vater ohne das Kind. Es begleitete 
ihn 755 feinen. Gängen durch die Stadt und ſaß allabendlich, wenn 
te Steine meiſterlich über die ſchwarz⸗weißen Felder führte, an 
ner Seite. fil ne N 


Lockei 18 
Spielers gerichtet. 


Ben. gewonnenen Ring aber ſchenkte der Meiſterſpieler an⸗ 
dern Tags feinem Kinde. Der funkelnde Stein war, nach dein 
Gutachten eines Sachverſtändigen, ein ſorgfältig geſchliffener, aber 


Blaufarbe allerdings ficht: der Ritterſporn hät nämlich eine ſehr 
unangenehme Eigenſchaft, da ihm nicht, wie den meiſten Ackev⸗ 
unkräutern die Senſe den Tod bringt, ſondern dabei nur der obere 
Teil ſeines Stengels fällt. Sobald aber nur ein kleines Stengel⸗ 
ſtümpfchen in der Erde geblieben iſt, entwickeln ſich raſch neue 
Triebe, und nach ein paar Wochen grünt und blüht der Ritterſporn 
ſo üppig wie zuvor. Das iſt auch der Grund, weshalb man auf 
den Feldern bis in den Herbſt hinein, immer friſch blühenden 
Ritterſporn findet. 


Ein lyriſcher Bubikopfſchneider. Im uralten Städtlein Robhen⸗ 
burg o. Tauber hat ſich jüngſt ein „Haarkünſtler“ niedergelaſſen, 
der eine lhriſche und humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ader beſitzt; über ſeinem 
Ladeneingang findet man das nachfolgende gar nicht ſo üble und 
vielleicht auch in bezug auf Kundenwerbung zugkräftige Gedicht! , 

„Wohl mancher, dem es nicht gefällt, 
Muß Haare laſſen auf dieſer Welt; 

Doch hat's noch meinen Kunden allen, 
Die ſie bei mir gelaſſen, ſehr gefallen. — 
Vernehmt: ich ſchneide Haar und Bart 
Jedem zum Schmuck ı Modeart; 
Auch waſch' ich jedem gern den Kopf 
Dem klügſten und dem ärmſten Tropf; 
Schneid' auch famos den Bubikop fi“ 


Jazz und Lebensalter. Auf dem Kongreß der amerikaniſchen 
Liga für Kindererziehung erklärte der Vorſitzende, daß das viel⸗ ; 
verſchriene Jazz⸗Zeitalter ein geſundheitlich wertvolles Zeitalter 
jet. Die kürzen Röcke hätten den Geſundheitszuſtand der Frau & 
nur gefördert und der Sagarhutpunus hätte viel zu einer ſchuelle⸗ 
ren Bewegung der Damenwelt beigetragen. 85 


[+ [run Le, 


Amerikaniſche und europäiſche Ehegeſetze. Der oberſte Richten 
des Gerichtshofes bon Chicago, Sabath, iſt in Paris angekommen, 
um die franzöſiſche Ehegeſetzgehung eingehend zu ſtudſeven und 45 
Verwendbares als Anregung mit nach Amerika zu nehmen. En 2 
ſprach ſich über dis amerikaniſche Ehegeſetzgebung ſehr unfeeurdii - 
aus und verurteilte die Gewohnheit amerikaniſcher Ehepaare, ſich 
Boot, das glücklicherweiſe in der Nähe war, ui wurde. nach Paris zu begeben, um fich dort ſcheiden zu laſſen. 
dan vor Angſt ſtand Theo am Ufer, als die Bewußtloſe an 5 


i , Erſtbeſteigungen in Kanada. Der amerikaniſche Vergſbeigen 
sand gebracht wurde. Man bettete fie an den Strand, und einer und Geogvaph Dr. Ostheimer aus Philadelphia, der ſeit einigen 
992 d inis im ſchlug N Wie derbelebungsberſuche Zeit hen Eisregionen Columbiens in Kanada cen 

Aber hen 5 ſchrie Theo fehr einbört fie iſt das Liebſte, was a 3550 De BE a a 5 5 5 Sr 1590 A 
15 x D Unktliches] mi r und den Moun u mi 
V 8 

Doch als Urſula wieder zum Bewußtſein kam, war Theo viell Etwas von Brieftauben. Die Zahl der deutſchen Brieftauben 
zu ſchüchtern, das erlöſende vt zu ſprechen. Auch Urſula war] züchter ſoll über 40 000 betragen, die Zahl der deutſchen Brief⸗ 
nicht gerade in der Verfaſſung, an Liebe und 9 zu] tauben ſelbſt eiwa 2½ Millionen. Eine mittelgute Briefbaube durch⸗ 
jenten, Da fie zu ſchwach war, die Rückfahrt in die Stadt auzu⸗ fliegt in einer Stunde 70 Kilometer Gs gibt Byteftauben, welche 
kreten, mußte fie im Gaſthof untergebracht werden. Ihr Vater aus Entfernungen von mehr als 1200 Kilometern nach ihrem Schlag 8 
De aa N der 555 155 ſchlich Dr ein zurüdfinden: 3 
egoſſener Pudel umher. Nach einigen Tagen aber war der un⸗ i 5 BEST IR ur 
angenehme Eindruck der Bootspaxtie berwunden und Paha beſchloß, ne au Su ee ee Der e 
nik dem Töchterchen zu ihver Erholung eine Fahrt mit der Berg⸗ 5 de AR rigend Thea 5 
zahn zu machen. Da Theo nichts Beſſeres vorhaben konnte, fuhr amerikaniſchen Städten eine Tournee von 44 Wochen abgeſchloſſen 
ir mit. Als fie am Ziel der Reiſe anlangten, flüſterte Urſula ber⸗ mit einem Gegenwert von 528.000 Dollar. Whitemann bel aber 
ſhämt ben Wee , n ee e Theo mich getüßt l davon nur 264000 Dollar dekommen, da das Orcheſter den Reſt 
„Ja, warum haft Du denn das nicht gleich gejagt?” rief der cha f f 7 2 5 
Vater empört. STE Zigaretten und Geburtenziffer. Der Vorſitzende der amerika⸗ 
ch dachte, es würden noch mehr Tunnels kommen!“ ſagte niſchen Anti⸗Zigaxettenliga, Dr. Kreß, erklärte in ee 


Urſula errötend. 5 ) 
rauen mit verantwortlich ſei am dem gang 
der Geburtenziffern. Solche Frauen ſeien nicht geneigt, bie Mer 
ſchwerden einer re auf ſich zu nehmen und würden auch 
rziehung an andere weitergeben. 5 


ziemlich wertloſer Simili. 


Liebesleule. 
Plauderei von Lotte Freymann. 

Ein Gewitter zog herauf. Theo, ſein Freund Erich und die 
ſchöne Urfula Krähhahn waren mitten auf der Landſtraße. Kein 
ſchützendes Dach war weit und breit zu ſehen. Erich zog die Mütze 
tiefer über die Ohren und marſchierte tapfer drauflos, Theos 
Geſicht aber ſah man an, daß er ſich recht ungemütlich fühlte. 
„Was haft Du denn nur,“ fragte Erich erſtaunt, „Du haft doch 
nicht etwa Angſt vor dem Gewitter!“ 

„Für gewöhnlich freilich nicht,“ erwiderte Theo, „aber hier 
ft das etwas anderes! Fräulein Urſula iſt jo anziehend!“ i 

Die Folge dieſes Gewitters war, daß Fräulein Urſula ſich 
mit dem anjcheinend mutigen Erich verlobte; doch da fie ihn vor 
der Heirat auf Herz und Nieren prüfen wollte, bat ſie ihre Freun⸗ 
din, die feſche Kati, mit Erich einen ſtimmungsbollen Mondſchein⸗ 
ſpaziergang zu machen, und ihn in einem paſſenden Augenblick zu 
bitten, ſie zu küſſen. Käti ſträubte ſich zwar ein wenig, weil es 
ihr allzu unweiblich erſchien, doch dann ſiegte das Solidaritätsgefühl, 
und 105 verſprach der Freundin dieſen Liebesdienft. : 

. m andern Tage, in aller Herrgottsfrühe ſchon, telephonterte 
€ abe 15 Freundin an: „Nun, Käti, haſt du Erich um den Kuß 
debeten?“ 

„Ja, das tut mir mon leid, Urſel, daß ich dir mein Ver⸗ 
brechen nicht halten bonnte, aber ich hatte nicht die Möglichkeit 
dazu, Erich hatte mich längſt ſchon geküßt, ehe ich überhaupt zu 
Worte kommen konnte.“ 

Schweigend hängte Urfula an. Mit dieſem Treuloſen wollte 
fie nichts zu tun haben. Und ebenſo konnte ihr dieſe Katze, die 
Käti, geſtohlen bleiben. Sie berabſchiedete ihren Bräutigam ohne 
weitere Umſtände, kurz und ſchmerzlos ſozuſagen, durch einen 
Stabtpoftbrief, Dann en fie den guten Theo an und 
verabredete mit ihm eine Bootspaptie. Leider ſchien der Wetter⸗ 
gott einen Groll auf ſie zu haben, denn es kam eine tüchtige Briſe, 
der See ging hoch und — das Boot kenterte, Theo konnte ſich mil 
knapper Not an Land vetten, indes die ſchöne Urſula von einem 


N 


rn 


Der Vater brummte, wußbe aber nun Beſcheid und hakte gegen 
Theo als künftigen Schwiegerſohn nichts einzuwenden. Er gab 
dem jungen Paar Gelegenheit zu ſtimmungsvollem Alleinſein und 
Hbpaute manche würzige Bowle, um den Zaghaften Mut zu machen. 
SE 8 eines Abends platzte die Bombe. Theo bat ihn um die 
En einer Tochter. Urſula gab ihr Jawort und Theos Glück 
annte keine Grenzen. Er konnte von nun an ſich nichts Schöneres 
denken, als Heiratspläne zu machen. ER ä 
„Weißt , ſagte Urſula eines Tages, „du mußt aber ſehr 
borſichtig mit mir umgehen. Wenn du es nur nicht eines Tages 
a mich geheivatet zu haben, denn ich habe fo ſtarkes Herz⸗ 
wpfen, 5 : 
„Ach, das ſtört mich nicht, mein Liebling,“ ſagte Theodor, 
„dern ich bin etwas ſchwerhörig!“ IE 
Neulich hörte ich, daß die Hochzeit unmittelbar bevorſteht, 


Gefährliche Schwärmerei. „Die herrlichſte Muſik iſt doch dag 
Rauſchen der Segel Er 
„Sag das ja keinem modernen Komponiſten — ſonſt werden 
Bettücher auch noch orcheſterfähig!“ (Jugend.) 
1 


Auf dem Heimwege. „Was Jag Ihre Frau, wenn Sie ja ee 
ſpät nach Haufe kommen wie heute?“ 3 8 
„Kein Wort!“ 5 
„Wirklich?? a . 
„Ja. acht Tage lang!“ 5 (Meggend. Blätter! 


8 Der Feldritterſporn. Der Feldritterſporn, der in ſeinem ſakten 
Lila ſo kräftig aus den ährenvollen Feldern herausleuchtet, galt 
den alten Griechen als Trauerblume, weil er im gleichen Augen⸗ 
blick, in dem der tapfere Ajax ſich in der Verzweiflung ſelbſt den 
od gab, dem Boden entſproſſen ſein ſollte. Wegen ſeiner ſchönen 
blaulila Farbe war er in früherer Zeit als Kräftigungsmittel für 


Troſt. „Sie ſind aus Verſehen mit aus dem „Blauen Hecht“ 
hinausgeworfen worden?“ ee e 5 
„Das macht nichts! Ich hakte doch noch nicht bezahlt. < 2 
8 5 4 Meggendorfer Blätter.) 


= 


Üvache Augen ſehr geſchätzt. Man hing Kränze und Bündel aus Mimik. Al.: Was jagit En dazu, daf der bg nie auf, 
mein ehrliches Geſicht für fn Mark Fleiſch gebo alſpieder Zr 
aufprefer, 


B. (beivundernd): „Du biſt ein vorzüglicher S 
DET TREE TEE (Fliegende Blätt 
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